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IM FOKUS FUNKFREQUENZEN

Funkmikrofone, In-Ear-Monitoring, Talk-Back-​
Systeme: Bei fast jedem Auftritt nutzen 
Musiker diese Werkzeuge und erwarten, dass 

sie störungsfrei funktionieren. Doch dafür braucht 
es nicht nur technische Expertise der Tontechniker, 
sondern auch politischen Rückhalt. Denn wer welche 
Frequenzen für seine Funkstrecken nutzen darf, ent-
scheidet die Politik.
In den vergangenen Jahren haben die Musik- und 
Veranstaltungsbranche mehrmals Frequenzbänder 
verloren („Digitale Dividende 1“ und „Digitale Divi-
dende 2“). Geblieben ist der Kultur der UHF-Bereich 
zwischen 470 und 694 Megahertz. Doch der steht 
nun auch schon zur Disposition. Da die physika-
lischen Eigenschaften des Bereichs gut sind – es 
können Mauern durchdrungen werden oder Kulissen 
auf einer Bühne – interessieren sich auch andere 
Nutzergruppen dafür. Droht der Musik ein Verlust der 
„Kulturfrequenzen“?

Vergabe nur auf Zeit
Immerhin bis zum Jahr 2030 sind die Frequenzen im 
Bereich 470 bis 694 MHz noch sicher. Danach wollen 
andere Nutzergruppen das Band für sich nutzen – 
manche von ihnen am liebsten exklusiv. Da Frequen-
zen immer nur für begrenzte Zeit zugewiesen werden, 
besteht die Gefahr, dass die Musik ihr Band nach 
Ablauf der gegenwärtigen Frist verliert.
Bisher nutzt den genannten Frequenzbereich neben 
der Kultur auch schon der Rundfunk zur Verbreitung 
seiner terrestrischen Fernsehprogramme (DVB-T2). In 
den Lücken zwischen den Sendern funken alle, die im 
weitesten Sinne zur Veranstaltungsbranche und zur 
Kultur gehören. Diese Koexistenz hat in den vergan-
genen Jahren gut funktioniert. Gegenseitige Störun-
gen gab es nicht. Der Rundfunk war vorrangig und 
galt als „Primärnutzer“, die Kultur als „Sekundärnut-

Für Auftritte braucht es Mikrofone. Sehr häufig werden heutzutage bei Konzer-

ten Funkstrecken verwendet, denn sie bieten Sängern volle Bewegungsfreiheit. 

Doch die dabei genutzten Frequenzen werden auch von anderen Parteien 

begehrt. Für ihre Nutzung in Kultur und Musik drohen Probleme.

DRAHTLOS-FREQUENZEN IN GEFAHR

Weltfunkkonfe-
renz entscheidet

zer“. Tontechniker und Sound-Designer fanden 
immer eine Lösung für die Herausforderun-
gen bei Veranstaltungen. Gelegentlich 
wurden aber die Frequenzen knapp, 
etwa im belebten Berlin-Mitte.

Mobilfunk will mehr 
Frequenzen
Nun will auch der Mobil-
funk den Bereich zwi-
schen 470 und 694 MHz 
nutzen. Das Problem ist, 
dass es aus technischen 
Gründen mit dem Mobil-
funk keine Partnerschaft, 
kein Teilen geben kann. 
Unterm Strich heißt das 
für die Kultur: Entweder die 
oder wir. Wichtig zu wissen 
ist, dass der Mobilfunk 
bereits ein großes Frequenz-
spektrum besitzt. Sein Bedarf 
sollte eigentlich gedeckt sein. 
Zudem könnte er durch 
technische Verbesserun-
gen seiner Antennen-
anlagen die Effizienz 
steigern. Doch für 
den Mobilfunk ist es 
wirtschaftlicher, Fre-
quenzen zu ersteigern 
oder zugeteilt zu be-
kommen. Die Bedarfte 
der Musik bezieht er 
nicht in seine Berech-
nungen ein.
Dass die Kultur dann 
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am Ende leer ausgehen könnte und viele Ver-
anstaltungen nicht mehr möglich wären, bleibt 
auch von anderen Seiten zu wenig beachtet. 
Neben dem Mobilfunk verlangen die „Behör-
den und Organisationen mit Sonderaufgaben“ 
(BOS) ebenfalls zusätzliche Frequenzen. Zu 
ihnen gehören unter anderem Polizei, Zoll 
und Feuerwehr. Sie wollen zukünftig andere 
Funksysteme betreiben und nicht nur Sprech-
funk, sondern auch Datenkommunikation im 
eigenen Netz durchführen. Das Anliegen ist 
nachvollziehbar, allerdings gäbe es eine ver-
träglichere Lösung. In anderen europäischen 
Ländern werden dafür Frequenzbereiche aus 
dem Mobilfunk genutzt. So besteht für BOS 
eigentlich kein zwingender Bedarf an den 
Kulturfrequenzen.
Als wäre das noch nicht genug, meldet 
inzwischen auch das Militär Interesse an. Ein 
unmittelbarer Grund ist die Bedrohung durch 
Russland. Mit der Bundeswehr könnte die 
Kultur ihr Spektrum jedoch problemlos teilen. 
Umso mehr, weil das Militär die Frequenzen oft 
in Kasernen und auf Truppenübungsplätzen 
nutzt und diese in der Regel weit entfernt von 
Konzerthallen und Opernhäusern sind. Sie 
würden sich also nicht in die Quere kommen.

Internationale Herausforderung
Neben dieser Konkurrenz zwischen Nutzergruppen 
kommt eine weitere Problematik hinzu: Frequenzen 
machen nicht an Ländergrenzen halt. Nur wenige 
Länder der Welt können ihre Nutzungen durch die 
geografische Lage autonom entscheiden, darunter 
Inselstaaten wie Island oder Australien. Anders sieht 
es im kleinteiligen Mitteleuropa aus. Deutschland 
hat Grenzen zu neun Nachbarstaaten. Von dort, und 
sogar von entfernteren Ländern, kann es Einstrah-
lungen geben. Im Rheingraben an der französischen 
Grenze zum Beispiel sind unterschiedliche Nutzun-
gen eines Frequenzspektrums undenkbar. Das würde 
zu gegenseitigen Störungen führen.
Daher muss sich Europa einigen, wie es künftig den 
Bereich zwischen 470 und 694 MHz nutzt. Schwierig 
sind dabei unterschiedliche Ausgangslagen: Der 
Primärnutzer DVB-T2 (Antennenfernsehen) ist in der 
Schweiz abgeschaltet, aber in Italien oder Spanien 
noch die Hauptquelle der Fernsehnutzung. Die aller-
meisten Staaten in Europa fordern deshalb, dass sich 
bei den Kulturfrequenzen gar nichts ändert. Nur drei 
Länder wollen bislang eine Veränderung, dazu ge-
hören mit Schweden und Finnland zwei Staaten, die 
wichtige Unternehmen aus dem Mobilfunkbereich 
beherbergen. Das dritte Land ist Slowenien.
Eine erste grundlegende Entscheidung wird auf der 
Weltfunkkonferenz 2023 in Dubai fallen. Dort wird der 
Rahmen beschlossen, in dem sich die Länder danach 
auf eigene Nutzungskonzepte einigen können. 

Nationale Vorbereitungsgruppe
Wie auch in anderen Ländern finden in Deutschland 
nun Treffen nationaler Vorbereitungsgruppen zur 
Weltfunkkonferenz statt. Dort sitzen die unterschied-
lichen Nutzer und Interessenten zusammen und 
überlegen, wie es weitergeht. Musiker, Veranstal-
tungsbranche und Kultur werden dabei von der Asso-
ciation of Professional Wireless Production Techno-
logies e. V. (APWPT) und der Initiative SOS – Save Our 
Spectrum vertreten. Gemeinsam mit dem Rundfunk 
wurde die Allianz für Rundfunk- und Kulturfrequen-
zen gegründet, die Politik, Behörden und Öffentlich-
keit für das Thema sensibilisieren will. Einen ersten 
Erfolg konnte sie bereits verzeichnen: Im Koalitions-
vertrag von SPD, den Grünen und FDP steht, dass die 
UHF-Frequenzen dauerhaft für Kultur und Rundfunk 
erhalten bleiben sollen. Aus der Politik kommen also 
ermutigende Signale. Eine sogenannte co-primäre 
Zuweisung des Mobilfunks im Bereich zwischen 470 
und 694 MHz muss Deutschland auf der Weltfunk-
konferenz also ablehnen. Kultur, Rundfunk und die 
Regierungskoalition sind sich – zumindest auf dem 
Papier – darin einig: Die Bundesnetzagentur muss die 
Kulturfrequenzen langfristig sichern. Um dies in der 
Realität zu gewährleisten, wird es nach der richtungs-
weisenden Konferenz 2023 erst recht breiter Unter-
stützung innerhalb der Branche bedürfen.
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Funkmikrofonsyste-
me sind besonders 
in der Live-Musik 
ein bewährtes 
Mittel.


